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— ET! 


Eine Nacht aus dem Leben eines jungen Arztes. 


Moriz hatte ſeine Studienjahre in angeſtrengter Thä⸗ 
tigkett verlebt; er war der Arzneikunds mit vollſter Liebe 
ergeben und eben aus den Prüfungen eines praktiſchen Arz- 
tes, die ein ſolcher von Seiten der Prüfungs⸗Commiſſion 
zu beſtehen hat, glänzend hervorgegangen. Es war aber 
auch vorahszuſchen, daß Moriz nicht minder glänzend die 
Prüfungen überſtehen werde, welche das Leben einem prak⸗ 
tiſchen Aerzte auferlegt; denn er war auch der Menſchheit 
mit vollſter Liebe ergeben. 

Ein junger praktiſcher Arzt iſt eines der unglückſelig⸗ 
ſten Weſen. Er fühlt in ſeinem Innern den göttlichen Be⸗ 
ruf; er füblt, bei aller Mangelhaftigkeit des Willens, doch, 


daß es in feinem Geiſte nicht ganz leer geblieben iſt, er 


wird von der feurigſten Luſt angetrieben, wirkend hinaus zu⸗ 
treten in's Leben, zu helſen, zu heilen, er hat Vertrauen zu 
ſich, doch es feblt ihm Vertrauen von Seiten Anderer. 

Die Menſchen wollen nur von erprobten Aerzten ge⸗ 
heilt oder nicht geheilt werden, und bedenken ſelten, daß 
zur Erprobung auch Gelegenbeit gehort. 

Mancher junge Arzt iſt am Krankenbette weit auf⸗ 
merkſamer, bedachter, ſorgſamer, als mancher alte, der hin und 
wieder einen ſchlaffen Schlendrian für Gewandtheit der Er— 
fahrung und raſches Urtheil für Scharfblick gelten läßt. 

Da legt ſich denn oft ſolch ein junger Arzt, wenn er 
ſich an alten und neuen mediciniſchen Werken und Zeit⸗ 
ſchri'ten müde geleſen hat, wobei er ängſtlich auf jedes Gr, 
raͤuſch auſhorcht, ob nicht etwa ein Hilfeſuchender ſich an 


\ 


feine Thüre verirrt, endlich, nach langem, vergeblichem Har⸗ 
ren, an's Fenſter, und unglücklicher Weiſe rennt ein Arzt 
nach dem andern geſchäftig an demſelben vorbei, fährt ein 
Wagen nach dem andern, in welchem ehrwürdige Gebieter 
über Leben und Tod gravitätiſch ſitzen, vorüber. Der arme 
Mann am Fenſter denkt in dem Momente nicht an die 
glänzenden Einkünfte feiner Collegen, nicht an ihre bedeu⸗ 
tende Stellung, als Leibärzte vornehmer Herren und Damen, 
er beneidet ſie mehr um den kranken Tagelöhner, zu dem 
ſie eben mißmuthig die vier Treppen hinaufklettern, und 
meint: wie freudig würde ich zu dem Manne zehn Male 
des Tages hinaufſpringen, wenn er mich gewürdigt hätte, 
fein Arzt zu fein. 

So ging es unſerm Moriz. Vier Wochen lang war 
er bereits approbirt und vereidet, vier Wochen ſchon prangte 
an ſeiner Hausthür das bellweiße Porzellan Schild, mit 
den großen goldenen Worten darauf: Dr. Mortz, prakti⸗ 
ſcher Arzt, Operateur und Geburtshelfer, und daneben der 
glänzend polirte Klingelzug und noch immer hatte kein 
Menſch von dieſen einladenden Worten Notiz genommen, 
noch war diefer Klingelzug, von keiner äugſtlichen Hand zur 
Nachtzeit ergriffen und haſtig gezogen worden. 

Die zehnte Adendflunde des neunundzwanzigſlen Tages 
ſeiner ärztlichen Laufbabn, bei der er nicht zu laufen ge⸗ 
zwungen war, hatte geſchlagen, verdrüßlich lag Moriz im 
Bette und hatte auf dem Tiſche vor demſelben Garve's Auf⸗ 
ſatz über die Geduld und Zimmermann's unſierbliches Werk 
über die Erfahrung liegen, worin er abwechſelnd las. Er 
dachte, wie lange er noch würde Geduld haben müſſen, bis 
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er es zu der Erfahrung eines Zimmermann's bringen möch⸗ 
te, der in einem einzigen Monate an vierhundert Conſulta⸗ 
tions» Briefe zu beautworten hatte und der Arzt faſt aller 
deutſchen Potentaten war, und warf am Ende ärgerlich 
Geduld und Erfahrung bei Seite und es, einzu⸗ 
ſchlafen. 

Es wollte ihm, bei ſeiner aufgeregten Stimmung, 
ſchwer gelingen. Endlich verſank er in einen Halbtaumel, 
— da — war's Wahrheit oder Täuſchung? — ſo lange 
dachte Moriz nicht, als es Zeit braucht, dieſe Worte nieder— 
zuſchreiben, — er hatte klingeln gehört und war mit einem 
Sprunge aus dem Bette und am Fenſter, deſſen Scheiben 
klirrend an der Wand zerbrochen berabfielen, fo haſtig hatte 
er es aufgeriſſen und an die Mauer geſchleudert. — Doch 
ach! es ſtand Niemand vor dem Fenſter; nur aus der Ferne 
vernahm er das höhniſche Gelächter einiger rohen Buben, 
die ſich ein Späßchen daraus gemacht hatten, an der Klin— 
gel zu ziehen. 

Das Fenſter war wieder gugefchlagen, die Luft zog frei 
durch die Lücken der Schelben ein, Moriz ging wie ein 
Philoſoph, mit gemeſſenen Schritten, zu Bette, und ſtellte 
Betrachtungen an über getauſchte Hoffnungen. 

Wieder begann Morpheus feine Augenlider herabzuzie⸗ 
hen, wieder hatte er einige ſeiner Mohnkorner über ihn 
ausgeſchüttet, da — zog es von Neuem an der Klingel. 
Dies Mal erhob ſich der junge Doktor gemeſſen, wie es der 
Würde eines Arztes geziemte. Werde ich wieder gefoppt? 
dachte er wehmüthig. Doch er ſtand auf. — Da klin— 
gelte es ſchon wieder. — Halt! ich will mich doch wenig— 
fiens nicht auslachen laſſen! — Er drängte ſich an den 
Fenſterpfeiler und ſchaute von der Seite, ohne von unten 
bemerkt werden zu können, durch die zerbrochenen Scheiben. 
Da erblickte er einen Strohhut, der ſich, vom Monde ro« 
mantiſch beleuchtet, vor der Hausthüre hin und her bewegte. 
Nun war das Fenſter auch bald geöffnet. — Verehrteſter 
Herr Doktor! — liſpelte eine bittende Mädchenſtimme von 
der Straße herauf — nehmen Sie es nur nicht übel, daß 
ich Sie ſo ſpät inkommodire! — — Keineswegs! meine 
Liebe! ſoll ich mitkommen? ich bin den Augenblick bei Ih» 
nen. — — Aceh nein! verehrteſter Herr Doktor! ich bin 
das Kammermädchen von der Frau Gräſin hier aus dem 
Haufe; ich habe mit meinem Geliebten, dem Kammerhuſa— 
ren des Grafen Olſzewski eine kleine Promenade bei dem 
ſchönen Mondſcheine gemacht und da haben wir uns, wie 
es einem zärtlichen Liebespärchen zu gehen pflegt, etwas ver— 
ſpätet. Nun habe ich mir die Freiheit genommen, bei Ihe 
nen zu klingeln und wollte Sie bitten, es ja nicht übel zu 
nehmen und mir den Hausſchüſſel hinunter zu werfen, ich 
werde Ihnen denſelben morgen in aller Frühe mit dem 
ſchönſten Danke wieder zufiellen. Aber Sie ſind doch nicht 
böſe, verehrteſter Herr Doktor! 

Der verehrte Herr Doktor konnte vor Aerger kein Wort 
antworten, holte den Hausſchlüſſel berbei, warf ihn zum Fen⸗ 
ſier hinunter, daß er auf den Strohhut der nachtwandeln⸗ 
den Kammerzofe fiel und dieſen bedeutend zerdrückte, e 
das Fenſter wieder zu und fprang in's Bett. f 


Jetzt ſchien es mit ſeinem Schlafe aus zu ſein, er 
warf ſich hin und her, dachte an alle feine läſtigen Bekaun⸗ 
ten, dachte an die längſten Krankengeſchichten in den neues 
ſten mediciniſchen Journalen, doch nichts wollte wirken; er 
zündete ſich wieder Licht an, las von Neuem über Geduld 
und Erfahrung, doch der Geiſt in dieſen Werken regte ihn 
noch mehr auf; hierauf nahm er ein Werk aus einer medi⸗ 
ciniſchen Ueberſetzungs-Fabrik, doch ſelbſt das unklaſſiſche 
Deutſch in dieſem vermochte nicht eine Ermattung bei ihm 
hervorzubringen, endlich las er ſogar in einem Journale 
eine Abhandlung des langweiligſten und faͤdeſten aller Scri⸗ 
benten, doch auch dieſe fruchtete nichts. Nun kloöſchte er 
das Licht wieder aus und legte ſich reſignirend auf ſein 
Kopfkiſſen. Da — o ihr Nedgeifter der Nacht! — klin⸗ 
gelte es wieder; aber es war ein ſo leiſer Zug, als hätte 
ihn eine ſchüchterne, furchtſame Hand herbeigeführt. — 

Giebt es noch mehr in Liebe und Mondſchein ſchwär— 
mende Kammerzofen hier in dem Hauſe? — war ſein erſter 
Gedanke. Sein zweiter: es läge doch wohl in der Mog— 
lichkeit, daß ſich endlich das Geſchick und ein Kranker ſeiner 
erbarmt hätten. Einen dritten Gedanken hatte er nicht 
mehr, ſondern war, bevor er Zeit gewinnen konnte, einen 
ſolchen zu faſſen, bereits aus dem Bette und am Fenſter. 

Wieder erblickte er eine weibliche Geſtalt, vor der 
Hausthüre harrend. 

Was wünſchen Sie? 

Wohut nicht hier ein Herr Doktor? 

Zu dienen! 

Erbarmen Sie Sich und kommen Sie mit mir! mei» 
ne Mutter liegt in den heftigſten Krämpfen! — 

Mitkommen, — heftigſie Krämpfe, — dieſe Worte 
elektriſirten unſern Doktor. Bald! bald! rief er und wäre 
binnen einer Minute angekleidet geweſen, wenn das Sprich⸗ 
wort: Eile mit Weile, nicht gar zu wahr und nicht die Ha⸗ 
ſtigkeit die Mutter der Verwirrung wäre. 

So kam es, daß er erſt den einen Stiefel verkehrt, 
ſtatt am rechten am linken Fuße heraufzog, daß er in die 
Weſte ſo hineinfuhr, als gehörte die Rückſeite auf die Bruſt, 
daß er außerdem noch einige Kleinigkeiten verkehrt machte 
und als er am Ende nach dem Hute griff, in der Haſt, ei» 
nen Todtenſchädel erfaßte, der ihn, vom fahlen Mondenlichte 
beleuchtet, grinſend anſtlerte. 

Aergerlich ſchleuderte er das Knochenhaupt von ſich 
und lief ohne Kopfbedeckung davon. Die Treppe flog er 
hinab, ſchon ſtand er an der Hausthüre, ſchon hatte er dle 
Klinke ergriffen und drückte daran, da fiel ihm erſt ein, 
daß die Thüre verſchloſſen und ſein Schlüſſel in den Hän⸗ 
den des in Liebe und Mondſchein ſchwärmenden Kammer⸗ 
zöfchens war. 

Der Doktor war außer ſich. O Schickſal! o Glücks. 
und Unglücks⸗Nacht! — rief er, und er hätte weinen müs 
gen vor Wuth. Wie Simſou an den Pfoſten des Phili⸗ 
ſter⸗Gebäudes, rüttelte er an dem Schloſſe der Thüre, doch 
das eiſerne Schloß kuarrte nur, wie höhnend über feine per 
gebliche Anſtrengung. 
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Kommen Sie bald, Herr Doktor? Haben Sie Erbar⸗ 
men, eilen Sie! — jammerte draußen eine zarte Stimme, 
daß dem Doktor das Herz aufging in Mitgefühl und innen 
knarrte und raſſelte die Thüre und wollte nicht aufgehn. — 

Nach langen, vergeblichen Verſuchen, ſah er endlich ein, 
daß man nicht mit dem Kopfe durch die Thüre rennen kann, 
und eutſchloß ſich, da ihm nichts Andres übrig blieb, das 
Schlafgemach des in Liebe und Mondſchein ſchlafenden Kam— 
merzöfchens aufzuſuchen, um feinen Hausſchlüſſel wiederzu— 
fordern. 

Das Haus, in welchem er wohnte, hatte drei Stock— 
werke, die alle bewohnt waren, in jedem Stockwerke war 
eine Reihe von Thüren, von dieſen vielen ſollte er nun die 
einzelne herausfinden, hinter welcher die Kammerzofe, die er 
als eine ihm böswollende Schickſalsgöttin anſah, ron Liebe 
und Mondſchein träumte. 

Hegiaea! erbarme Du Dich feiner und leite Deinen 
treuen Jünger auf den rechten Pfad! 

Er ſtieg die Treppe hinauf; ging an der Wand ber 
um, wie betäubt vor Aerger, und fing nun an der erſten 
Thüre, auf die er ſtieß, erſt leiſe, dann immer rernehmli⸗ 
cher zu pochen an. Niemand ließ ſich vernehmen. Er 
legte fein Ohr an's Schlüſſelloch, Alles war ſtill darin. 
Endlich legte er die Hand auf die Klinke, ſie gab nach, die 
Thüre ſprang auf, er blickte in's Zimmer, da grinzte ihn 
rom Fußboden, vom fahlen Mondſcheine beleuchtet, ein Tod⸗ 
tenkopf au. Welch unfeliges Mißgeſchick! Er hatte in der 
Serfireuung fo lang an feine eigene Stubenthüre gepocht. 

Aergerlich ließ er die Thüre offen, und tappte weiter. 
Endlich gelangte er an eine Thüre, durch die ein vernehm⸗ 
bares Huſten drang. 
Arzt eine beſondere Anziehungskraft. 
tiz leiſe an die Thüre. 

Ein Mops fing an zu bellen, mehre aus dem Schlum— 
mer aufgeſchreckte Katzen miauten, ein gewaltiges Huſten 
tönte grell dazwiſchen. 

Wer klopft? — rief eine weibliche Siimme. 

Der Doktor ſtotterte in der größten Augſt und Verle⸗ 
genheit: ſchläft vielleicht in dieſem Zimmer das Kammer 
mädchen der Frau Gräfin? 

Von Neuem donnerte ein gewaltiges Huſten durch das 
Zimmer und dazwiſchen ertönten die Worte: welcher Unver⸗ 
ſchämte wagt es, in der Nacht in's Schlafzimmer meines 
Kammermädchens zu wollen und mit frecher Stirn noch 
mich zu wecken; ſoll ich etwa gar noch leuchten? ich werde 
ſogleich meinen Kuiſcher wecken, damit er Ihm den Weg weiſe. 

Mehre Male hatte der Doktor verſucht, dieſe unſchmeich— 
leriſche Rede durch eine Erklärung zu unterbrechen, er konnte 
aber den reiffenten Strom der Rede nicht hemmen. 

Da klapperten ein Paar Pantoffeln in der Nähe und 
von der obern Treppe herunter flieg die in Liebe und Mond— 
ſchein ſchwärmende Kammerzofe, welche das Lärmen der gnä⸗ 
digen Frau gehört und geglaubt hatte, ſie rufe nach ihr. 

Ein Dieb! ein Dieb! — ſchrie das Mädchen, als ſie 
den Dokter an der Thüre ihrer Gebieterin Ait und 
wolle fliehen. 


So klopfte deun Mo⸗ 


Krankhafte Zuſtände haben für jeden 


Der Doktor ſetzte ihr nach, um ſie zu bedeuten, doch 
das Mädchen ſchrie Zeter Mordio. 

Da erdröhnte vom Hofe empor eine derbe Baßſtimme: 
was geht da oben vor? — was iſt das für ein Spektakel! 

Johann! kommt herauf! — ſchrie die Guädige aus 
ihrer Stube. 

Er packt mich! — winſelte das Kammermädchen. 

Der Doktor rang mit Angſt und Wuth. So hören 
Sie mich doch noch! — rief er in Einem fort; doch das 
Mädchen ſchrie nur und wollte nicht hören. 

Jetzt vernahm er feſte Männertritte, welche die Treppe 
hinaufſtiegen; um nicht noch in die rohen Fäufte eines Kut⸗ 
ſchers zu fallen, ließ er das in Liebe und Mondſchein ſchwär— 
mende Kammerzöfchen los, fuchte einen Zufluchtsort, den er 
auch glücklich, durch die offengebliebene Tbüre, in feinem eis 
genen Zimmer fand. Von innen verriegelte er die Thüre. 

Der Kutſcher kam herauf. Was iſt denn hier los? — 
Ach! — ſchrie das Kammermädchen — er hat mich ge⸗ 
packt! — Er wollte ja zu Dir, freche Dirne — ſchrie die 
Gnädige hinaus — Du haſt ihn Dir wohl beſtellt? 

Aber wen denn! — fragte der Kutſcher — es iſt ja 
Niemand hier. 

Wie? iſt er fort? — Mein Gott! am Ende war's 
ein Geiſt! — Ach wehl der Gelſt des ſeeligen Ruufelrür 
benzuckerſiedereigeſellen, der aus Gram gejlerben fein fol, 
weil ich ihm einen Korb gab. Ach! nun verfolgt er mich. 

Jetzt trat der Doktor, mit Licht, aus ſeiner Thüre. 
Da er wohl einſah, daß es, bei der tragikomiſchen Wendung 
der Dinge, das Beſte wäre, den Schein anzunehmen, als wüßte 
er nichts ron dem ganzen Vorgange, ſo ſtellte er ſich ſelbſt 
verwundert, forderte aber ſogleich den Schlüſſel von dem in 
Liebe und Mondſchein ſchwärmenden Kammermädchen, indem 
er den Zufall pries, der ſic ihm eben entgegenführte, da er 
zu einer Kranken aus dem Hauſe müßte. 

Den Schlüſſel — fügte das Mädchen — habe ich Ih 
nen, Herr Doktor, mit Dank, auf ihre Thürſchwelle gelegt, 
weil ich mir wohl dachte, daß fie ihn in der Nacht noch 
brauchen könnten. 

Der Doktor griff nach der Schwelle, hob von da den 
Hausſchlüſſel ohne Dank auf und flog die Treppe hinunter 

Haſtig ſchloß und riß er die Haustbüre auf; — es 
ſtand Niemand mehr da. Er blickte um ſich und ſah eben 
einen in feiner Nahe wohnenden Collegen mit einem Mäd- 
chen raſch vorüberellen und hörte dabei noch die Worte des 
Mädchens: ich habe mich da drüben an der Thüre des Dek⸗ 
tors, der hartherzig mich warten ließ und nicht kam, fo 
lange aufgehalten; was wird meine arme Mutter machen! 

Sehr, ſehr langſam ſtleg der Doktor die Treppe hin⸗ 
auf und verwünſchte in ſeinem Mißmuthe alle Kammerzofen, 
die ſchuldigen, die in Liebe und Mondſchein ſchwärmen, und 
die unſchuldigen, die nicht in Liebe und in Mondſchein 
ſchwärmen. 
Er ging zu Bette. In dieſer Nacht ward er nicht 
wieder geweckt; aber er blieb wach; der Aerzer ließ ihn 


nicht eiuſchlafen. — 
Julius Sincerus. 
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Heise um die Melt. 


, Vor einigen Jahren wurde in Marocco ein Schläch⸗ 
ter auf eine ſchauderbafte Weiſe hingerichtet, weil er wehre 
Menſchen umgebracht und ihr in Oel gebratenes Fleiſch, 
von den Mauren Khelia genannt, feilgeboten hatte. Er 
lockte gewöhnlich, durch verführerifche Verſprechungen, Frauen- 
zimmer von zweldeutigem Lebenswandel in einen entlegenen 
Theil feines Hauſes, erwürgte fie daſelbſt, hieb ihren Leich⸗ 
nam in Stücke und bereitete daraus die obenerwähnte Spei- 
fe, die von den Einwohnern von Marocco fo wohlſchmeckend 
gefunden wurde, daß er ſehr bedeutenden Zulauf hatte. 
Schon waren acht Frauenzimmer auf ſolche Weiſe verſchwun⸗ 
den, ohne daß man in Erfahrung bringen konnte, was aus 
denſelben geworden, als ſeine eigene Gattin der Sache durch 
ihre Eiferſucht auf die Spur kam. Sie war verborgene 
Zeugin des entſetzlichen Vergehens ihres Mannes, eilte for 
gleich zum Kadi, und theilte ihm mit, was ſie geſehen. 


Der Mörder wurde noch bei feiner blutigen Arbeit über 


raſcht. Man nagelte ihn lebendig auf feinen eigenen Fleiſch⸗ 
flog, wonach vier Reger mit ihren Merten ihm langſam ein 
Glied nach dem andern abhieben, das, in Gegenwart des 
Schuldigen, in einem großen Keſſel gebraten und darauf ei 
ner Menge von Hunden vorgeworfen wurde, die ſich darum 
biſſen und mit Gter ſein Fleiſch verſchlangen oder ſeine Ge— 
beine zermalmten. Die Vollſtreckung des über ihn gefällten 
Urtheils dauerte nicht weniger, als drei Stunden. 

„In Holland wird bei einer Auktion gerade umge⸗ 
kehrt verfahren, wie bei uns. Der Ausrufer bietet eine 
Sache für einen gewiſſen Preis aus; bietet Riemand, ſo 
läßt er vom Preiſe ab und fährt fo fort, bis Jemand ruft: 
Mein! — 

„Eins der nächſten Hefte der Willkommſchen Zahr- 
bücher für Dramaturgie bringt ein zweiaktiges Luſtſpiel von 
Fr. v. Elsholz, das den fabelhaften Ritter von Eon zum 
Helden hat. — In Braunſchweig bei Meyer erſcheint die 
Brinkmeierſche Ueberſetzung der Memoiren des Chevalier, 
welche Gaillardet (der Verfaſſer von la tour de Nesle) 
angeduch-ans Kamilienpapieren und den Archiven des fran- 
zoͤſiſchen Miniſteriums zuſammentrug. Dieſes fabelhafte Wer 
fen hatte länger als 40 Jahre als Mann exiſtirt, war nach 
einander Dragonerkapitän, Doktor der kanouiſchen Rechte, 
Parlamentsadvokat in Paris, Geſandter in Petersburg und 
Londen geweſen und hatte ſich plötzlich als Weib bekannt. 
Bei alle dem hatte dieſe Chevaliere d' Eon vor Zeugen evi— 
dente Beweiſe ihres erſten Geſchlechts gegeben und bewies 
nun ihr zweites Geſchlecht, und nachdem ſie (oder er) 
der Geliebte vieler Frauen geweſen, wurde dieſe fabelhafte 
Perſon die Braut eines der berühmteſten Schriftſteller des 
18. Jahrhunderts, Beaumarchais. 

,' Die Englaͤnder und Amerikaner zeichnen ſich durch 
ihre marktſchreieriſchen Ankündigungen aus. Auf dem 


Schilde eines Schneiders in New⸗Nork lieſt man mit gro⸗ 
ßen Buchſtaben: Hierher! Hierher! Kommt zu mir Alle, 
die Ihr nackt ſeid, und ich will Euch kleiden. — Ein 
Kaufmann in Miſſiſſippi, der feine Kunden zur Zahlung 
anfeuern wollte, ließ in die Zeitungen einrücken: Blut und 
Donner! Feuer und Schwefel! Bezahlt mir, was Ihr 
mir ſchuldig ſeid! Eine der beſten dieſer Anzeigen aber iſt 
die eines Quackſalbers, der dem Publikum anzeigen wollte, 
er könne böfe Augen heilen. Die Ueberſchrift feiner Aus 
zeige lautete: Möge kein Blinder dies überſehen! — 

„ Wie man im rorigen Jabre den Rieſen in 
Amerika, den Niagara⸗Waſſerfall, nöthigte, eine 
Spinnmaſchine und eine Wiege zu treiben, fo benutzt man 
auch ſchon den Luftballon zum Woble der Welt. In Lone 
don hatten neulich Alle, welche an Zehnweh litten, ihre 
nichtsnutzigen Zähne mit haufenen Stricken an den Luft- 
ballon angebunden, und als nun der Ballon mit einem 
Ruck 200 Fuß in die Hohe flog — der Leſer kaun ſich die 
Geſchwindigkeit und Freude der Operation ſelbſt ausmalen. 
— Wenn dieſe Zahnausreiſſerei allgemein wird, geht der 
Erwerb der Zahnausreiſſer in den Wind. — 

Eine der merkwürdigſten Unternehmungen iſt von 
einer Actiengeſellſchaft in Mühlhauſen vorbereitet. Es fell 
nämlich bei Hüningen ein Theil des Rheins in einen 60 
Fuß breiten Kanal gefaßt, dieſer durch ganz Elſaß bis nach 
Straßburg geführt und mittelſt der dadurch erhaltenen 300 
Fuß Gefalle an verſchiedenen Orten über eine Triebkraft 
von 6000 Pferden geboten werden. Zugleich fellen zu bei⸗ 
den Seiten des Kanals Eisenbahnen angelegt werden und 
durch die Kraft des Waſſers Wagen mit Laſten und Relſen⸗ 
den, in eben ſo großer Geſchwindigkeit, als auf den belgi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen, fortgeſchafft werden. Endlich ſoll ein 
Theil des Waſſers verwendet werden, um die Wieſen und 
Triften des großen Elſaßthales gegen Bezahlung der Eigen⸗ 
thümer zu bewaͤſſern. — 

„Herr Everett, Profeſſor der Chemie in London, bat 
die Entdeckung gemacht, daß in deu Talglichtern Arſeuik 
enthalten ſei. — 

°° Dr. Hermann Rieuchlin tadelt die Pariſer hart, 
weil fü ie Bälle zum Bellen der Armen veranſtalten. Ein 
franzöſiſches Journal ſagt ebenfalls: Unſeres Erachtens find 
dergleichen Unternehmungen die bitterſte Kritik der jetzigen 
Geſellſchaft. Kein andres Mittel finden, mit Erfolg Hilf⸗ 
reichung zu verlangen, als den Reiz des Verguügeus, das 
heißt das Geſtändniß ablegen, daß wir tief geſunken find. 

„e Die Franzeſen haben nun Conſtantine, wiſſen aber 
nicht, wos fie damit anfangen ſollen. Eine Pariſer Zeite 
ſchrift ſchlägt vor, eine Preisaufgade auszurufen: Wie were 
den wir Couſtantine am Schicklichſten wieder los? 


— — U — 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
Ne 141, 


am 25. November 1837. 


Theater. 


— — 


Den 23. November A. das Taſchenbuch, Luſtſpiel in 2 
Aufzügen, von Bauernfeld. Das in der Wirklichkeit in allen 
Variationen häufig ſpielende und auch ſchon oͤfters (von Kotze⸗ 
bue in; das getheilte Herz, von Juͤnger in: Maske um Maske, 
von Töpfer in: Schein und Sein u. ſ. w.) dramatiſirte The: 
ma: weibliche Verſtellungskunſt, bildet die Grundlage dieſes fei⸗ 
nen, durch einen ſchoͤnen, gediegenen Dialog ausgezeichneten 
Luſtſpiels. Luciens Handlungsweiſe iſt nicht genugſam motivirt 
und in ihrem Charakter finden fich] große Widerſpruͤche. Doch 
in welchem weiblichen Character fänden ſich keine Widerſpruͤche? 
Mad. Schmidt (Lucie) entzuͤckte und electriſirte das Publi⸗ 
kum. Sie führte ein fo liebliches, natürliches, naives 
Weſen vor, daß der Schmelz der zarten Weiblichkeit den fchön- 
ſten Triumf feiern mußte. Ihr ganzes Spiel war Natur und 
Wahrheit, ihr Aeußeres iſt lieblich und einnehmend, ihr Organ 
ſanft und melodids, manchmal wuͤnſchte man nur, ſie moͤchte 
etwas lauter geſprochen haben, um ſo mehr, da Mad. Schmidt 
ſchoͤn ſpricht. In dem letzten Theile, der Rolle zeigte fie ein 
warmes, inniges Gefuͤhl und motivirte den Uebergang leicht 
und finnig. Hr. Greenberg (Wide) ſpielte den erſten, ſchrof⸗ 
fen. Theil feiner Rolle gut, den letzten zu wenig gemüͤthlich. 
Auch der ernflefte Mann hat Momente, in welchen ihn die all⸗ 
gewaltige Macht entzuͤckender Weiblichkeit, wie fie Mad. Schmidt 
entwickelte, poetiſch ⸗gemuͤthlich ſtimmt. Hr. Pollert (Born) 
ſpielte den Rous ſtellenweiſe recht humoriſtiſch. — . Die Nuͤck⸗ 
kehr in's Doͤrfchen, Liederſpiel in 1 Aufzuge, mit Melodieen von 

C. M. v. Weber, aus ſeinen Liederſammlungen gewaͤhlt und 
inſtrumentirt, von C. Blum. Nur die vielen herrlichen Melo⸗ 
dieen geben dem ſchwachen Machwerke, das wie eine aus Fetzen 
anderer Vaudevilles zuſammengeflickte Hanswurſtjacke ausſieht, 
Werth und ließen or Langweiligkeiten ertragen. Außer Mad. 
Huͤbſch, welche das Berliner Kammermädchen recht launig 
und Hrn. Schmidt, welcher den ſich ſelbſt adelnden Kammer⸗ 

diener in Maske und Unterhaltung komiſch darſtellte, gefiel nur 


noch Hr. Jenſen (Hans) durch den zarten Vortrag einiger Lieder, 


obgleich die Stimme des jungen Sängers. ſehr ſchwach iſt. 
Mad. Schmidt rathen wir, ſich ihren Ruhm als Schauſpie⸗ 
lerin nicht ze verſingen, und Dem. Ritter gehört, wenn ſie 
vielleicht beſſer ſingt, als ſpielt, in den Chor. J. S. 


Kajütenfracht. 


— In der Nacht vom 23. zum 24, ſind Taus dem 
Haufe eines Gewerbetreibende in Menfahrwaſſer, durch Eiuſtei⸗ 
gen in's Fenſter, 2100 Thlr. baar entwendet worden, 4. 


Inſerate werden A 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
Binz und auch dariiber hinaus verbreitet. 


— Der Obſervat erſter Klaſſe Braun, der erſt ſelt eini- 
gen Tagen aus Graudenz zurückgekommen, wurde den 24. 
in der Mittagsſtunde von einem Sergeanten auf der Straße 
angetroffen und aufgefordert, ihm zu einem Vorgeſetzten zu 
folgen. Der junge Verbrecher ſuchte jedoch zu entwiſchen, 
und als der Beamte ihn ergretfen wollte, zog er ein Me 
ſer und verwundete jenen tief in die Hand. Nun war der 
Sergeant gezwungen, ſeine Waffe zu gebrauchen und ver⸗ 
ſetzte dem Angreifenden einen leichten Hieb über die Backe; 
darauf wurde derſelbe bald entwaffnet und in's Gefängniß 
gebracht. 5 4. 

— Montag, gegen Abend, fuhr ein zweiſpänniger Wa⸗ 
gen, im ſchnellſten Laufe, auf Stadtgebiet, gegen einen ihm 
entgegenkommenden Einſpänner, in welchem ein Fleiſcher⸗ 
geſelle ſaß. Obgleich dieſer mehre Male ausrief: Sie fah⸗ 
ren mich um! wurde doch von der entgegengeſetzten Seite 
kelne Rückſicht genommen, ſondern darauf losgefahren. So 
wurde denn der Einſpänner fo heftig gegen einen Prellſtein ger 
ſchleudert, daß er mit dem Darinſitzenden umſtürzte, und letzterer 
eine tiefe Stirnwunde erhielt. Was nützt es nun dem 
Verletzten, wenn auch der Urheber ſeines Schadens für ſeine 
Heilung und eine Vergütigung wird ſorgen müſſen? — Das 
ſchnelle Fahren iſt hier in Danzig ein übler Mißbrauch, 
der bei der Enge vieler unſerer Straßen um ſo leichter zu 
Unglücksfällen Veranlaſſung werden kann. Damen, die durch 
enge Straßen gehen, haben namentlich oft eine wahre See⸗ 
leuangſt auszuſtehn, wenn fie den von allen Seiten zufah⸗ 
renden Wagen, bald hierhin, bald dorthin, ausweichen müſ⸗ 
fon. Wir können nicht fo viele wachende Polizei + Aue 
gen haben, als Wagen fahren, jedem Kutſcher ſollte es aber 
von der Herrſchaft zur Pflicht gemacht werden, in den 
Straßen laugſam und vorſichtig zu fahren. 4. 

— Nüchſten Dienſiag findet das Beneſiz des Herrn Ti⸗ 
ſchendorff Statt. Derſelbe hat dazu ein großes Spectakel⸗ 
Stück: Peter von Czapari, von Ch. Birch» Pfeiffer, und ei⸗ 
ne ſehr beluſtigende einaktige Poſſe von Dr. C. Töpfer: 
ein Pagenſtückchen, gewählt. Mögen die Stücke von vorn 
herein für den wackern Benefizianten den Effect und die 
Beluſtigung einer guten Einnahme haben, und ihm das 
Publikum durch fein Wegblelben keine Poſſe ſpielen. 


— Die anziehendſie und ziehendſte der neueſten Opern, 
Adams Poſtillon von Lonjümean, kommt am nächſten 
Donnerſtage zur Aufführung. Für dieſen Poſtillon lohnt es 
ſich, in Voraus ſchon in's Horn zu ſtoßen und das Pub⸗ 
likum auf den herrlichen Genuß, der ihm bevorſteht, auf— 
merkſam zu machen. Die Hauptrollen find in guten Han» 
den und Kehlen. Mad. Pollert ſingt die Madelaine 
und Herr Johannes den Poſtillon. 4. 


— Den 23. d., Morgens 9 Uhr, wurde in der Domi⸗ 
nikanerkirche der letzte, vor einigen Tagen verſtorbene Mönch, 
feierlichſt beigeſetzt. Eine große Menge geiſtlicher Herren 
war anweſend. Es hat immer etwas tief Ergreifendes und 
Erſchütterndes, wenn eine fromme Verbrüderung, immer klei⸗ 
ner und kleiner werdend, endlich aufhört eine Verbrüderung 
zu ſein, und die raubende Hand des Todes nur noch Einen, 
als Repräſentanten eines bedeutend geweſenen Bundes, 
übrig läßt. Auch dieſer Eine iſt nun hin, feine Hülle ruht 
neben denen ſeiner Brüder und ſein Geiſt hat ſich zu ihnen 
binaufgeſchwungen, wo ſie wohl wieder vereint den Herrn 
der Welten preiſen und Ihm lobſingen. 4. 


Stückgut. 


— Das große Loos, welches dies Mal auf W 73552. 
nach Königsberg bei Heygſter, gefallen, iſt nicht nur in vier 
Viertel, ſondern dieſe ſind wiederum größtentheis unter 
eine zahlreiche Meuge von Spielern zerſpalten. An einem 
Viertel haben ſechs Perſonen Antheil. Einer dieſer Glück⸗ 
lichen, ein Schuhmacher, erhielt die Nachricht von ſeinem 
Gewinne, in feiner Markibude, in welcher er feine Waare 

feilbot; in feiner Freude verſchenkte er feinen ganzen Vor⸗ 
rath von Schuhen und Stiefeln und brachte dadurch Man⸗ 
chen und Manche mit ſich in's Trockene. Bei einem Schenk⸗ 
mädchen, das auch einen Theil gewonnen, meldete ſich ſofort ein 
Candidat der Theologie, mit frommen Sinne, nur um ihre 
Hand und ihr Herz werbend. Ein armer Leinwandhändler, 
dem ein ganzes Viertel des großen Looſes zu Theil gewor⸗ 
den, kann die Thränen ſeiner Freude gar nicht trocknen 
und meint: Gott hätte ihm zu viel gegeben, der vierte 
Theil des Gewinnes würde ihn ſchon glücklich gemacht ha⸗ 
ben. Mag der beſcheidene Mann denn vierfach glücklich 
ſein, da ein einfach Glücklicher ſchon ſo ſelten iſt. Ein an⸗ 
derer Theilhaber iſt jetzt doppelt beſeelt; denn früher trank 
er einfachen Kümmel, jetzt hat er ſich vorgenommen, nur 
doppelten zu trinken. Ein Viertel iſt vier Schirrmeiſtern 
zugefallen; zwei davon kamen zufällig mit ihren Poſten in 
Dirſchau zuſammen, als eben die Staatszeitung einlief; ſie 
laſen die erſte Seite, der Eine hatte das Loos bei ſich, zog 
es hervor, verglich, und in unvergleichlicher Freude ſanken 
ſich die Glücksbrüder in die Arme. Die Familie des Glücks 
bat ſich alſo jetzt ſehr erweitert, da es ſich fo viele Schooßkin⸗ 
der erwählte. 


— nn 


Korreſpondenz. 
Elbing, den 11. November 1837. 
en (Schluß.) 

Die Etbinger wundern ſich uber dieſen traurigen Markt 
durchaus nicht, da ſie ihn ja gewohnt ſind und den Handel 
überhaupt nur dem Namen nach kennen. Zuweilen wagt Mer⸗ 
kur ſich hier ſehen zu laſſen, dann fallen ſie aber mit Fliegen⸗ 
klatſchen uͤber ihn her und beſchaͤdigen ihm die Fluͤgel dermaaßen / 
daß er gezwungen iſt, wie eine kranke Krähe herumzuhuͤpfen. 
Nur mit Hilfe ſeiner Amphibien⸗Natur — denn wir ſehen ih 
zu Waſſer und zu Lande gleich heimiſch — wird er bald wie⸗ 
der fliegen. Aus dieſer Erſcheinung iſt auch das momentane 
Stocken zu erklaren, das zuweilen im commerciellen Verkehr 
eintritt; find dieſe Stockungen zuweilen größerer Art, als ger 
wöhnlich, fo liegt der Gott des Handels in Elbing an kranken 
Süßen darnieder. Denn er, gewohnt im ſegelnden Fluge Lüfte 
zu durchſchiffen, muß hier ein Steinpflaſter treten, das jedem 
Pflaſtertreter zum Stein des Anſtoßes werden und zur koͤrper⸗ 
lichen und geiſtigen Tortur dienen konnte; wenn es längere 
Zeit geregnet hat, (wie beſonders jetzt) iſt die ganze Stadt ein 
Sumpf, aus dem hin und wieder ein Stein hervorraget. Br 
ſonders leuchtet in dieſer Hinſicht die Neuſtadt hervor, in die 
man ſich Abends mit der Gefahr, Hals und Beine zu brechen, 
wohl begeben kann. Hier können ſogar ganze Familien auf 
ein Mal ſpedirt werden. Dies iſt Übrigens der durchſchnittl 
Zuſtand des Elbinger Steinpflaſters, von dem es hin und wieder 
Ausnahmen giebt. Zu dieſen gehört vorzugsweiſe der früher 
erwaͤhnte neue Markt. Der Platz hat durch die emphatiſchen 
Aeußerungen der durch das beljahr aufgeregten Gemuͤther 
zum großen Theil ein neues Gewand erhalten, nur vor dem 
ehrwuͤrdig⸗ langweiligen Rathhauſe haben fie die alten Bein 
brecher gelaſſen. — Von dieſem Rathhauſe erzaͤhlt man ſich 
gar wunderliche Dinge: Jede Nacht um zwölf Uhr ſoll aus 
dem Zimmer, das zur Magiſtrats⸗Caſſe dient, ein ſeltſames Ge⸗ 
ſtoͤhne und Gefrächze erklingen, und einige fromm⸗glaͤubige See⸗ 
len wollen im Vorbeigehen das Vaterunſer aus den Worten: 
„Herr vergieb uns unſere Schulden!“ erkannt haben. Für die 
Glaubwuͤrdigkeit dieſes Geruͤchtes kann ich übrigens nicht ſte⸗ 
ben. — Neben dieſem Rathhauſe ſteht die Wache — ein ſchöͤ⸗ 
ner Contraſt des Rechtes und der Gewalt — ein böchſt einfa⸗ 
ches Gebaͤude, das mit den Kochkammern der Schiffsleute in 
Hafenplaͤtzen viel Aehnlichkeit hat. Ado xos. 


Marienburg, den 22. November 1837. 
Die fruͤher unter dem Namen M. Kainz⸗Holland bekannte, 
jetzt unter dem Namen Kainz⸗⸗Reſteloot, in Begleitung ihres 
Mannes, eines Herrn von Keſteloot, reiſende Geſangskuͤnſtlerin, 
gab vorgeſtern auf ihrer Durchreiſe von Warſchau über Thorn 
nach Königsberg in nes ein Concert, im biefigen Schu⸗ 
tzenſaale. Es hatte ſich ein zahlreiches Auditorium eingefunden, 
das ſich in den Erwartungen, die der vorangegangene Ruf über 
die ausgezeichneten Leiſtungen der kunſtfertigen Sängerin ſehr 
bortheilhaft angedeutet hatte, nicht getäuscht fand, wenngleich 
der klangvollen Stimme die jugendliche Friſche abgeht. Die 
Zuhörer verließen erfreut, uber den ſchoͤnen, aber nur zu kurzen 
Genuß, den Saal, es dankbar anerkennend, daß die Kuͤnſtlerin 
auf ihrer großen Kunſtreiſe über Riga nach Petersburg, Kiew, 
Moskau, Conſtantinopel und Athen, es nicht verſchmäht hat, 
auch in einer mittleren en ein Paar Tage zu ver⸗ 
weilen und ihr ſchoͤnes Geſangs⸗Talent zu produciren, welchen 
Vorzugs ſich kleine Städte wohl nur hoͤchſt ſelten zu erfreuen 
baben, hier mochte der Umſtand dazu Anlaß gegeben haben, daß Hr. 
v. Keſteloott am hieſigen Orte entfernte Verwandte fand, denen, 
feinen Beſuch zugedacht hatte. — Die Kuͤnſtlerin begleitete ih⸗ 
ren Geſang ſelbſt, auf einem Piano, das, in Ermangelung en 


nes anderen guten Inſtrumenkes, die hieſige Freimaurer, Log 
bereitwillig bergab, um am Ende nicht gar den ſeltenen Gen 
gaͤnzlich vereitelt zu ſehen. N. 
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Meine ſämmtliche auf 8 jungſt verfloſſenen 


Frankfurth d. O. Meſſe einge 


kauften Waaren, gingen mir = eben ein und kann 


vorzüglich die neueſten Damaſt U. car⸗ 


Theater: Anzeige. 


Dieuſtag, den 28. November; zum se des Herrn 
Tiſchendorff, zum Erſtenmale: Peter von 
Szapary, oder des Ungarn Rache. 


Rational⸗Schauſpiel in 5 Akten von Charlotte Birch Pfeiffer. 
Hierauf zum Erſtenmale: Ein Pagenſtückchen, Anekdoten 
poſſe in 1 Akt von Dr. C. Töpfer. Anton Hübſch. 

Im Vertrauen auf das mir ſchon ſo oft geschenkte 
Wohlwollen und in feſter Ueberzeugung, einen recht ange⸗ 
nebmen Abend verſprechen zu können, lade ich zu dieſer 
meiner Beneſiz⸗Vorſt. Ein hochzuverehrendes Publikum hie⸗— 
mit ganz ergebenſt ein. V. Tiſchendorff. 


3 Serre 
6 Einen Theil meiner Waare, die ich ſelbſt in Ber⸗ 
lin und Frankfurth a. O. ausgeſucht, habe ich bes 
J reits erhalten, und empfehle beſonders ein ganz 
— neues Lager Studier⸗, fränk., Sina⸗Um⸗ © 


Fig bra⸗, Nachte und Handlampen, die in den ſchönſteu () 
Be Facond en zur gefälligen Auswahl. 
Cohn, ern No. 373. (N) 


Lauggaſſe No. 375., Inhaber 8 Neeb se 


Su u im mi⸗ 11 0 u 5 Damenmänteln, 
unn dest un mittlere dt Amerikanische, en 


rirt wollenen Mäntel in größter Auswahl, ſo 
wie auch in Tuch, Merino u. Thybet zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen empfehlen. 


2 
2 
Auch mache ich Ein geehr— | 
ted Publikum beſonders dar⸗ & 
auf aufmerkſam, daß meine 2 
ſaͤmmtlichen Mäntel mit & 
neuem Zwiſchenfutter ſowohl; 

als auch mit guten baum⸗ 
wollenen Watten verſehen 

— 


ſind. Gleichzeitig empfehle ich Schlaf⸗ nnd 
Hausröcke, Damenbluſen und Erz 


A M. 
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Marktbericht. 
ebenfo andere Sorten mit deppelten Sohlen, die fehr dau⸗ Am Getreidemarkte gebt es doch etwas beſſer und man 
erhaft gearbeitet, habe ich in bedentendem Vorrath mitge | zahlt etwas beſſere Preiſe. Für Weizen iſt an der Börfe 305 
bracht, und ſolche möͤglichſt billig. fl. gezahlt, für a 240 — 285 fl. pr. Laſt. An der 
H. S. Cohn, Langgaſſe No. 373. Dale wird für Weizen 32—48 Sgr. bezablt. Sate n 30— 


35 Sgr., Erbſen 430 Sgr., Gerſte 20—24 S gr., Hafer 15 


5 —17 Sgr. pr. Schffl. Spiritus kommt ſehr wenig am Markt 
F uͤr H erren weshalb er fahr begehrt it, und man bis 19 Rthlr. pr. Ohm 
a 2 von 80 % Tr. dafuͤr gezahlt hat. 

Wollene und baumwollene Unterbeinkleider 


Schiffaluſte der Danziger Rhede 
und Jacken, in vorzüglicher Güte, empfehlt 4 Den 23. November angekommen. 


M. Domansky, Minerva, Danzig, Barf, 196 LE, 
H. S. Cohn, Langgaſſe No. 373. Rochefort, Ballaſt, Reederei. — G. ende: la its de 


9 5 Maͤntel Cherbourg, Danzig, pi? 449 L, L' Orient, Ballaſt, Rheederei. 
erren⸗ „ ſowohl wattirt, als mit 3 
C. S. Se dt, M „Londen, d — 
Cotting gefüttert, offerirt billigt A. M. Pick J. S. ebe d e g 5 8 
Diana, England, Knochen. Wind S. S. W. 
* 2 0 
un Baumwollen Wattenfabrif Den 24. November geſegelt. 


M. C. Saß, Wilhelmine, Stettin, div. Guͤter. — J. L. 
von A. M. Pick, fl mit allen Sorten de. Vries, Johanna, Bordeaux, Holz. — H. Zielke, Emilie 


Friedrike, Nügenwalde, VBallaſt. — H. Scheepfema, Aurora, 
baumwollner Watten aſſortirt und em⸗ | > 3. 85 Holz. — F. Weidemann, Eliſe, Bremen, Fr 


.F. Kirsner, Danzig, Packet, London, M 
pfiehlt dieſelben zu moͤglichſt billigen Prei⸗ Wieder ge 75 2 1 
ſen. — 15 | J. F. Artel, Louiſe. 


er Wind S. 
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Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei⸗ 


874 


1837, Herzeichniss von Büchern, Zithographieni, N 13. 


welche in der Buch u Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorratbig find. 


Bei G. Schubert in Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 


Panorama von Europa. 


Proſpecte und Grundriſſe 
der wichtigſten Städte aller europäiſchen Länder 


ne 
Anſichten der merkwuͤrdigſten Bauwerke derſelben. 
: Ir Bd. In 12 Lieferungen. 
a 48 Taf. Abbildungen und 15 Bogen Text. 
Enthaltend die Städte: Berlin, Florenz, Venedig, München, 
Brüſſel, Carlsruhe, Edinburg, Mailand und Petersburg. 
Preis cartonnirt 3 Rthlr. 10 Sgr. 
Vom zweiten Bande find bereits die Lieferungen 13 — 18 
(Dresden, Breslau, Wien und Turin) erſchienen. 


Bei G. Wuttig in Leipzig iſt ſo eben in Commiſ⸗ 
ſion erſchienen: 


Der preußiſche Dorfſchulze, 


iu allen feinen Verrichtungen als Ortspolizei, Ortsvorſte⸗ 
her und bei Abfaſſung der in ſeinem Amte vorkommen⸗ 
den Arbeiten. — Ein Handbuch für Dorfſchulzen, Ge⸗ 
meindevorſteher, Ortsbehörden und Dorfgerichtsperſenen des 
Königreichs Preußen. 
Von 


. Herrmann Einkehr. 
Preis 20 Sgr. 


Zu der Rein'ſchen Buchhandlung in Leipzig erſchien: 


Joh. Jergen, 
Handbuch der geſammten und practiſchen 


Schoͤn⸗Faͤrberei 


auf Schaf⸗ und Baumwolle. 
Zweite, mit der vollſtändigen Seidenfärberei, 
ſowie mit den neueſten und beilen Methoden in allen drei 
Branchen vermehrte u. mit Anmerkungen verſehene Aufl, 
von 


Herrmann Schrader, 
Kunſt⸗ und Schönfaͤrber in Hamburg. 

Schon in der. erfien Auflage wurde dieſes Werkchen 
allgemein als ſehr praktiſch und nützlich anerkannt; jetzt 
aber, da es von einem bereits durch eigene Schriften in 
dieſem Fache, bekaunten und geachteten Kunſt⸗ und Schön⸗ 
färber, faſt gänzlich umgearbeitet, alles Falſche oder Veral⸗ 
tete daraus weggelaſſen, das Gute noch verbeſſert, alles 


Neue hinzugefügt worden iſt, hat das Werkchen einen noch 
ungleich höhern Werth erhalten und iſt mit Recht jedem 
Färber unbedingt zu empfehlen. 


Bei Ernſt in Anedlinburg iſt erſchienen: 
(Ein zu empfehlendes Hausbuch.) 


Die beſten Hausarzneimittel 


gegen alle Krankheiten der Menſchen, 
als: Huſten, — Schnupfen, — Kopfweh, — Magen⸗ 
ſchwäche, — Magenſäure, — Magenkrampf, — Diarrhbe, 
— Hämorrhoiden, — Hypochondrie, — träger Stuhl 
gang, — Gicht und Rheumatismus, — Engbrüſtigkeit, — 
Schwindſucht, — Verſchleimung, — Harnverhaltung, — 
Gries und Stein, — Würmer, — Hyſterie, — Kolik, — 
Wechſelſieber, — Waſſerſucht, — Scrophelkrankheiten, — 
Augenkrankheiten, — Ohnmacht, — Schwindel, — Oh⸗ 
reubrauſen, — Taubheit, — Herzklopfeu, — Schlaſloſig⸗ 

keit, — Hautausſchläge, nebſt 
Hufeland's Haus- und Reiſe-⸗Apotheke. 
8. broch. 189 Seiten. Preis 15 Sgr. 

Ein Rathgeber dieſer Art ſollte billiger Weiſe in kei⸗ 
nem Hauſe, in keiner Familie fehlen, man findet darin die 
hülfreichſten, wohlfeilſten und zugleich uuſchädlichſten Haus⸗ 
mittel gegen die obigen Krankheiten, womit doch der Eine 
oder der Andere zu kämpfen hat, oder mindeſtens durch dieſes 
Buch guten Nath feinen leidenden Mitmenſchen geben kann. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig iſt 
erſchienen: 


Lehrbuch der deutſchen Geſchichte 


für 5 
n 
einer chrouologiſchen See eg der deutſchen Geſchichte 
g von 
Dr. Karl Schmidt, 


Pfarrer zu Vippachedelhauſen. 
w. Papier 202 Selten in 3. broch. Preis 12 Gr. 


Bei Creutz in Magdeburg iſt erſchienen: 
Die kleine Kartenlegerin, 
oder a 
Kunſt aus der Karte wahr zu ſag enz 
zur geſellſchaftlichen Unterhaltung. 
Preis 5 Sgr. 
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